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Aus dem Zeitgeschehen Schlacht an der Scheldemündung
"Die Härte des deutschen Widerstandes 

int Raum von Aachen zwang die britische 
Öffentlichkeit, ihren Glauben an ein baldi­
ges Kriegsende zu revidieren", meldet 
„Svenska Dagbladet" aus London. Londo­
ner militärische Kreise betonen, die Erfah­
rungen dieses Krieges hätten gezeigt, daß 
Städte mit einer entschlossenen Garnison 
sehr schwer zu bewältigen seien.

Horthy bat um deutschen Schuir. Die un­
garische Presse veröffentlichte ein'Schreiben 
des früheren ungarischen Ministerpräsidenten 
Lakatos vom 16. ds., in dem er den Rück­
tr it t  der ungarischen Regierung und die Ab­
dankung des Neichsverwesers von Horthy 
m itte ilt und zugleich für Horthy um deut­
schen Schutz bittet.

Einvernehmen über die Deportation 
deutscher Arbeiter. Die Londoner Presse be­
stätigt in ihren Artikeln zur Moskauer Kon­
ferenz ausdrücklich, daß über die Deportation 
deutscher Arbeiter nach der Sowjetunion vol­
les Einvernehmen erzielt wurde. I n  einem 
Londoner Bericht der „Basler Nachrichten" 
w ird ausgeführt, es liege nunmehr guter 
Grund zu der Annahme vor, daß die Anglo- 
Amerikaner sich der Moskauer Forderung 
auf deutsche Fabriken, Maschinen und A r­
beitskräfte keineswegs widersetzten. Churchill 
und Noosevelt haben sich schon in Quebec 
das jüdische Bernichtungsdoknment Morgen­
thaus zu eigen gemacht, das auch die Depor­
tation deutscher Facharbeiter umfaßt. M il­
lionen deutscher Arbeiter verlangt allein 
Moskau und dieser Plan hat nunmehr er­
neut die Billigung der Verbündeten Mos­
kaus erhalten.

Bestialische Greueltaten in der Slowakei, 
über die bestialischen Greueltaten der 
tschecho-slowakischen Banden in der Slowakei 
werden neue grauenhafte Einzelheiten be­
kannt. I n  einem Massengrab oberhalb von 
Deutsch-Proben fand man in drei Schichten 
auseinandergelegte Leichen, die stark verun­
staltet waren.

Keine Lebensmittel für Finnland. Die 
Sowjetregierung hat den Finnen zwar den 
Außenhandel m it Schweden gestattet, zugleich 
aber die Versorgung Finnlands mit Lebens­
mitteln und Textilien aus Schweden verbo­
ten. Zum Trost hat S ta lin  an den Ehren­
vorsitzenden der neugegründeten Gesellschaft 
„Finnland-Sowjetunion" ein Begrüßungs­
telegramm gesandt, in dem er für dessen E r­
gebenheitsadresse dankt.

Separatistenbcwegung auf Sizilien. Die 
Hungerrevolte in Palermo machen sich im 
Solde Englands stehende sizilianische Sepa­
ratisten zunutze. Die Separatistenbewegung 
auf Sizilien umfaßt jetzt rund 300.000 I t a ­
liener. Darunter befinden sich mehrere Chefs 
der Regi-chungsbüros und eine Anzahl Po­
lizeioffiziere.

Deutsche Gegenstöße in Ostpreußen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab 
am 25. ds. aus dem Führer-Hauptquartier 
bekannt:

An der Scheldemündung nördlich Ant­
werpen und im Raum von Hertogenbosch 
nahmen die heftigen Kämpfe noch an Wucht 
zu. Die mit starker Vchlachtfliegerunter- 
stützung angreifenden Verbände der 1. kana­
dischen und 2. englischen Armee gewannen 
erst nach schwerem Rmgen, bei dem sie hohe 
Verluste erlitten, geringfügig Boden. Der 
von ihnen erstrebte Durchbruch wurde ver­
eitelt.

An der gesamten Front zwischen M ittel- 
holland und der lothringischen Grenze kam 
es nur zu örtlichen Gefechten. Im  Quell­
gebiet der Mortagne in den Westvogesen 
leisten unsere Truppen den in einigen Ab­
schnitten in unser Hauptkampffeld eingebro­
chenen feindlichen Verbänden erbitterten 
Widerstand.

Die Festungsbesatzungen an der Gironde­
mündung unternahmen weitere erfolgreiche 
Streifzüge in ihr Vorfeld.

Das V 1-Störungsfeuer auf London geht 
weiter.

Im  etruskischen Apennin festigten unsere 
Truppen ihre Stellungen zwischen Bergato 
und dem Raum nördlich Loiano. Nordöstlich 
der Stadt versuchten die Amerikaner m it zu­
sammengefaßten Erd- und Luftstreitkräften 
vergeblich, einen örtlichen Einbruch zu erwei­
tern. Die feindliche Angriffsgruppe wurde 
vernichtet..

An der Adria kam es zu keinen größeren 
Kampfhandlungen. Vom Balkan werden die 
Vernichtung einer kleineren, aus Banden und 
Bulgaren bestehenden Kampfgruppe an der 
albanischen Nordostgreuze und anhaltende 
Kämpfe im Raum der westlichen Morawa 
gemeldet.

Zwischen Donau und Theiß hatten unga­
rische Angriffsunternehmungen Erfolg. An 
der unteren Theiß und im Raum Szolnok 
w ird weiter hart gekämpft. Im  Kampfraum 
Debrecen vernichteten unsere Panzerverbände 
m it wirksamer Unterstützung der Luftwaffe 
die Masse der von ihren rückwärtigen Ver­
bindungen abgeschnittenen 30. sowjetischen 
Kavalleriedivision und der 3. sowjetischen 
Panzerbrigade. Südlich Großkarol im Sa­
mosgebiet sowie in den Ostbeskiden scheiter­
ten mehrfache Angriffe und Vorstöße des 
Feindes.

Zwischen Warschau und Bug wiesen un­
sere Truppen die angreifenden Bolschewisten 
ab, die beträchtliche Verluste erlitten. Am 
Narew entbrannten heftige Kämpfe m it den 
aus ihren Brückenköpfen antretenden feind­
lichen Divisionen. Ih re  von Trommelfeuer 
eingeleiteten und von starken Schlachtflieger­
und Panzerkräften unterstützten Großangriffe

See- und Luftschlacht bei den Philippinen
Schwere Verluste der Amerikaner

Wie das kaiserlich japanische Hauptquar­
tier am 25. ds. bekanntgab, tobt seit M itt­
woch morgens östlich der Samarinsel in den 
Zentralphilippinen eine schwere See- und 
Luftschlacht. Sechzehn feindliche Kriegsschiffe, 
darunter sechs Flugzeugträger, wurden ver­
senkt oder beschädigt. I n  einer zweiten 
Schlacht in diesen Gewässern wurden bis 
jetzt vier Flugzeugträger, zwei schwere Kreu­
zer, ein Zerstörer und vier Transporter ver­
senkt. Die schweren Kämpfe dauern noch 
fort. Die japanischen Verluste betragen zwei 
Kreuzer und einen Zerstörer, die versenkt 
wurden.

Das amerikanische Flottenhauptquartier 
gibt über die neue Seeschlacht bei den P h i­
lippinen folgende Darstellung des Admirals 
Nimitz bekannt: Starke japanische Seestreit- 
kräfte, darunter Schlachtschiffe und Kreuzer, 
wurden Montag mit Kurs auf die P h ilip ­
pinen im Chinesischen Meer und in der 
Zulusee gesichtet. Die japanischen Kriegs­
schiffe bewegten sich auf Letzte zu, worauf die 
Flugzeuggeschwader eines amerikanischen 
Trägerverbandes gegen den Feind in Aktion 
traten.

Ein -.elheiten über den Verlauf der 
.Schlackt werden von amerikanischer Seite 
nicht mitgeteilt. Es w ird nur gesagt, daß ein 
drittes USA.-Flottengeschwader unter Ad­
m iral .Halsey eingesetzt worden sei.

Der Stellvertreter des Admirals Nimitz 
in Honolulu gab die Erklärung ab: „W ir 
haben allen Grund, anzunehmen, daß eine 
größere Seeschlacht mit dem Feind im Gange

ist und daß w ir uns jetzt vielleicht in einem 
der kritischesten Augenblicke unserer Geschichte 
befinden."

Die Nachricht von den Ereignissen bei 
den Philippinen hat in den Vereinigten 
Staaten ungeheure Spannung ausgelöst. 
Sämtliche Sender unterbrachen ih§ Pro­
gramm, nm über die Schlacht zu berichten. 
Der Zusammenstoß mit den japanischen Hoch- 
seestreitkräften w ird als die „große Kraft­
probe im Pazifik" bezeichnet.

Auch ganz Japan blickt auf die Ph ilip ­
pinen. Die Presse berichtet, daß die japa­
nische Flotte den Löwenanteil an den E rfo l­
gen des bisher zweitägigen Kampfes hatte. 
Das Eingreifen der japanischen Kriegsschiffe 
w ird allseits m it größter Genugtuung ver­
merkt. Man erwartet, daß es ihnen gelin­
gen wird, nach den ersten schweren Schlägen 
dem Feind noch weitere Verluste beizu­
bringen.

Am Morgen des 24. Oktober erfolgte der 
erste Luftangriff der japanischen Marineflie­
ger, denen es sofort gelang, verschiedene 
amerikanische Schiffe mit Bomben und Tor­
pedos zu treffen. Erst 24 Stunden später 
g riff auch die japanische Flotte ein. Schon 
eine Stunde nach Beginn der Seeschlacht 
konnte sie zwei Flugzeugträger und einen 
Kreuzer als versenkt melden. Die Amerika­
ner drehten ab. I n  der Verfolgung versenkte 
die japanische Flotte zwei weitere Flugzeug­
träger, einen weiteren Kreuzer und einen 
Zerstörer.

wurden in schweren Waldkämpfen aufgefan­
gen. Gegenstöße unserer Panzergruppen war­
fen den Feind an zahlreichen Stellen zurück. 
Viele sowjetische Panzer wurden dabei ver­
nichtet.

Bei Goldap und im Raum südöstlich 
Gumbinnen haben Gegenangriffe unserer 
Panzerkräfte - nach Osten Boden gewonnen. 
I n  den übrigen Abschnitten dieses Kampf­
raumes griff der Feind an mehreren Stel­
len mit starken Kräften an. Einzelne E in­
brüche wurden abgeriegelt.

I n  Kurland führten eigene Angriffe zu 
Frontverbesserungen. Auf der Halbinsel 
Sworbe wurden die eigenen Stellungen trotz

schwersten Feindangriffen gehalten. Kriegs­
marine und Luftwaffe unterstützten die Erd­
truppen besonders wirksam.

über dem ostpreußischen Kampfraum ver­
loren die Sowjets gestern in heftigen Luft­
kämpfen und durch Flakartillerie der Luft­
waffe 46 Flugzeuge.

I n  Nordfinnland und an der Eismeer­
front bei Kirkenes wiesen unsere Grenadiere 
und Gebirgsjäger feindliche Aufklärungs­
vorstöße zurück. Sicherungsfahrzeuge deut­
scher Geleite und Marineflak schossen über 
dem norwegischen Küstengebiet acht feindliche 
Flugzeuge ab.

Anglo-amerikanische Tiefflieger beschossen 
erneut die Zivilbevölkerung, vor allem im 
rheinischen Gebiet. Unsere Flakartillerie schoß 
16 dieser Tiefflieger ab. Einzelne britische 
Flugzeuge warfen in den frühen Abendstun­
den Bomben auf Hannover.

Niederdonaus Volkssturm tritt an
D e r G a u le ite r  r ie f  d ie  M ä n n e r d es  G re n z la n d e s

Gauleiter Dr. J u r y  weilte am vergan­
genen Sonntag im Seewinkel des ehemaligen 
Burgenlandes, um das dortige Landvolk in 
acht Appellen in den gegenwärtigen Tagen 
höchster Bewährung zur Pflichterfüllung 
aufzurufen. Die Männer und Frauen des 
Grenzlandes zusammen m it der Jugend, mit 
Angehörigen der Wehrmacht und der Partei- 
gliederungen bereiteten Dr. Ju ry bei seiner 
Ankunft und im Verlauf seiner mitreißenden 
Ansprachen herzliche Treuekundgebungen.

Der Gauleiter zog einen Vergleich zwi­
schen den gegenwärtigen Kämpfen und den 
Kämpfen der Befreiungskriege, die gewiß 
miteinander viele Berührungspunkte haben, 
sich aber in einer sehr wesentlichen Bezie­
hung unterscheiden. A ls  sich nämlich das 
ganze deutsche Volk gegen Napoleon erhob 
und zu den Waffen griff, sei es um Freiheit, 
um nationale Ehre und um staatliche Gren­
zen gegangen. Dies alles stehe auch heute aus 
dem Spiele, darüber hinaus aber handle es 
sich um unser Leben, um die Zukunft des 
deutschen Volkes, um den Besitz eines jeden 
einzelnen und um die Ordnung in unserem 
Raume. Der jetzige Krieg ist nur die Fort­
setzung eines Kampfes, der schon vor über 
hundert Jahren begonnen hat, denn schon 
immer suchte der Jude die Völker auszuhöh­
len, um sie in seine Sklaverei zu bringen und 
seine absolute Weltherrschaft zu errichten.

Nachdem Dr. Ju ry eingehend die Ent­
wicklung, die zum Ausbruch des uns aufge­
zwungenen jetzigen Krieges geführt hat, dar­
gelegt hatte, sagte er, daß in diesen Tagen 
unter seiner Führung der Volkssturm auch 
in Niederdonau alle waffenfähigen Männer 
sammle, um unser Reich gegen alle Gefah­
ren zu schützen und notfalls m it den Fronten 
der Wehrmacht die geschaffenen Kampflinien 
zu besetzen oder um Hilfsdienst zu machen. 
Deutschland sei auf dem besten Wege, mit 
der augenblicklichen Überlegenheit des feind­
lichen Materials und besonders mit der Luft­
überlegenheit unserer Gegner aufzuräumen, 
es müssen aber genügend Männer da sein, 
die die Waffen führen. Darum habe nun 
auf dem Höhepunkt des schicksalhaften R in­
gens jeder Mann die verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit, unseren Soldaten Schützenhilfe 
zu leisten, welcher Altersklasse er auch ange­
hören mag. Dr. Ju ry  konnte auf die ent­
scheidenden Vorarbeiten hinweisen, die in 
Niederdonau schon seinerzeit m it der Auf­
stellung der Kriegshilfsmannschaften gelei­
stet wurden und die uns nun bei der B i l ­
dung des Volkssturms zu statten kommen. 
Er gab ferner bekannt, daß er als Gaustabs­
führer des Deutschen Volkssturms in Nieder­
donau Gauhauptamtsleiter F  a h r i o n be­
rufen habe, dessen Fronterfahrung die Bürg­
schaft dafür gebe, daß sich der Volkssturm Zu 
einem sehr ernst zu nehmenden Faktor unse­
rer Sicherheit entwickeln werde. Vor allem 
aber drücke sich im Volkssturm die Tatsache 
aus, daß w ir weder Grund zu Pessimismus 
noch dazu haben, uns schwächer als unsere 
Feinde zu fühlen. Der Gauleiter fügte sei­
nen Ausführungen, die überall starken W i­
derhall fanden, noch den Appell an die Män­
ner des Grenzlandes hinzu, auch ihrerseits 
im Volkssturm ihre Pflicht dem Vaterland 
gegenüber zu erfüllen, die ihnen schon von 
ihren Vorfahren vorgelebt wurde. E r habe 
gerade für die waffenfähigen Männer des 
Seewinkels für den Ernstfall besondere A u f­
gaben, auf die sie sich schon heute m it allem 
Ernst und der nötigen Hingabe vorbereiten 
müßten. Führt euer Leben als treue Söhne 
der Heimat so weiter, rief er aus, wie ihr es

bisher geführt habt, erlahmt niemals in A r­
beit und Opfer und beweist auch in Zukunft 
dem Führer bedingungslose Gefolgschaft!

Der Gaustabsführer des Volkssturms
Gaustabsführer Wilhelm F a h r i o n. der 

nach einer M itteilung des Gauleiters unter 
dessen Führung den Deutschen Volkssturm in 
Niederdonau übernimmt, hat sich während 
dieses Krieges im Westen und Osten hervor­
getan und als Feldwebel sowohl das Eiserne 
Kreuz 1. und 2. Klasse wie auch das Deutsche 
Kreuz in Gold erworben. E r wurde während 
seines Einsatzes im Feld zweimal verwun­
det. Seine politische Laufbahn bei der 
NSDAP, begann er als HI.-Bannführer. 
Hierauf wurde er Nachwuchsführer in der 
Parteikanzlei. Beim Reichskommissar für die 
Wiedervereinigung der Ostmark m it dem 
Deutschen Reich war er Stabsgeschäftsführer. 
I n  der Gauleitung Niederdonau wirkt Fah­
rion als Gauhauptamtsleiter und Gauperso­
nalamtsleiter.

Aufbau und Gliederung des Deutschen 
Volkssturms

Zur Bildung des Deutschen Volkssturms 
erfährt die nationalsozialistische Partei-Kor­
respondenz noch folgende Einzelheiten:

Für die Führung, die Erfassung, den 
Aufbau und die Gliederung des Deutschen 
Volkssturms sind in den Gauen die Gau­
leiter, in den Kreisen die Kreisleiter der 
NSDAP, verantwortlich. Ihnen steht für 
diese besondere Aufgabe ein Gau- bzw. Kreis­
stabsführer des Deutschen Volkssturms zur 
Seite. Die gebietliche Gliederung des Volks­
sturms entspricht derjenigen der Partei, so 
daß die Geschlossenheit des Blocks, der Zelle, 
der Ortsgruppe, des Kreises und des Gaues 
möglichst bewahrt bleibt. Die zuständigen 
Hoheitsträger der NSDAP, übernehmen 
auch die Verantwortung für die' richtige Aus­
wahl der Bataillons-, Kompagnie-, Zug- und 
Gruppenführer des Deutschen Volkssturms, 
wobei Treue zum Führer, Standhaftigkeit 
und soldatisches Können die ausschlaggeben­
den Faktoren der Auslese sind. Die oberste 
Einheit des Volkssturms ist das Bataillon.

Die E r f a s s u n g  d e r  a u f g e r u f e ­
n e n  J a h r g ä n g e  erfolgt ohne bürokra­
tische Hemmungen und eigens aufgebauten 
Meldeapparat mit Hilfe der bereits be­
stehenden Unterlagen und Einrichtungen 
durch die Ortsgruppen der N SDAP.: bei 
den Sechzehn- bis Achtzehnjährigen unter 
M itwirkung der Hitlerjugend. Eine Uk.- 
Stellung gegenüber dem Volkssturm gibt es 
grundsätzlich nicht; jedoch sind Vorkehrungen 
getroffen, um bei der Ausbildung und im 
Kampfeinsatz die kriegsentscheidenden Auf­
gaben der Rüstung, der Volksernährung, des 
Transport- und Nachrichtenwesens und der 
allgemeinen Führung zu berücksichtigen. Zum 
Volkssturm tauglich ist grundsätzlich jeder A r­
beitsfähige. eine Abstufung nach körperlicher 
Leistungsfähigkeit ist gewährleistet: in Zwei­
felsfällen entscheidet ein vom Kreisleiter zu 
bestimmender Arzt. M it der. Aushändigung 
des Soldbuches gehört der Aufgerufene zum 
Volkssturm, durch das Tragen einer Arm ­
binde mit der Aufschrift „Deutscher Volks­
sturm — Wehrmacht" sind die Volkssturm- 
Soldaten als Angehörige der kriegführenden 
Truppe im Sinne der Haager Landkriegs­
ordnung gekennzeichnet. Bekleidung und 
Ausrüstung w ird von den Volkssturmfolda-
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ten, soweit möglich, selbst gestellt: hierbei sol­
len die in der Bevölkerung noch vorhande­
nen Uniformen und Ausrüstungsgegenstände 
aller Art, gegebenenfalls auf dem Wege der 
Nachbarschaftshilfe, herangezogen und nach 
besonderen Bestimmungen feldverwendungs­
fähig umgearbeitet werden. Bei Wehrpflich­
tigen darf die Zugehörigkeit zum Volkssturm 
eine etwaige Einberufung zum regulären 
Wehrdienst nicht verzögern. M it der E in ­
berufung zur Wehrmacht erlischt die Zuge­
hörigkeit zum Deutschen Volkssturm.

Der Volkssturm w ird ohne Rücksicht auf 
die Zugehörigkeit der Volkssturmsoldaten zu 
den Gliederungen der NSDAP, oder an­
deren Organisationen zusammengestellt. E in e  
geschlossene Übernahme solcher Einheiten von 
Gliederungen und Verbänden erfolgt grund­
sätzlich nicht; jedoch werden Berufs- und 
Spezialkenntnisse bei der Einteilung im 
Zweckmäßigkeitsfall beachtet; Spezialeinhei­
ten können zu Sonderausgaben innerhalb 
des Volkssturms herangezogen werden. Ne­
ben den aufgerufenen Jahrgängen sind Frei­
willige unterhalb und oberhalb dieser A l­
tersgrenze zugelassen.

Die A u s b i  l  d u ng erfolgt vorwiegend 
im Infanteriekampf unter besonderer Berück­
sichtigung der Panzernahbekämpfung. Rach 
einem Erfassungsappell werden die Volks- 
sturmsoldaten, zumeist an Sonntagen, zur 
Ausbildung herangezogen: auf den kriegs­
wichtigen Berufseinsatz w ird bei Festsetzung 
des Dienstes im Rahmen des Möglichen 
Rücksicht genommen. Formales Exerzieren 
w ird auf ein Mindestmaß beschränkt, größere 
Märsche werden während der Ausbildung 
vermieden. Die menschliche und soldatische 
Führung. Disziplinarordnung und Gerichts­
barkeit werden den Gegebenheiten einer 
Kampfgemeinschaft angepaßt, die im Sinne 
des Wehrgesetzes zwar zur Wehrmacht ge­
hört, ihrer inneren Struktur nach aber das 
politisch-aktive, alle Klassen- und Standes­
unterschiede ablehnende, zum letzten Einsatz 
entschlossene und vom Willen zum Siege er­
füllte Aufgebot des schaffenden und kämpfen­
den Volkes darstellt.

Helft den Volksdeutschen aus dem Südosten

$

Gauleiter Dr. J u r y  erläßt folgenden 
Aufruf:

M ä n n e r  u n d  F r a u e n  i n  N i e d e r ­
d o n a u !

I n  diesen Tagen kommen auf der Flucht 
vor d?m Bolschewismus Volksdeutsche Fami­
lien aus dem Südosten nach oder durch Nie­
derdonau. Sie haben ihre deutschen Dörfer 
im Banat, in der Batschka und m Sieben­
bürgen verlassen, die ihnen deutscher Bauern- 
und Gewerbefleiß schon vor Jahrhunderten 
zur Heimat bereitet hatte. Biele von ihnen 
haben alles verloren und außerdem in der 
kurzen Zeit bolschewistischer Herrschaft bis 
zur Wiederbefreiung durch die deutsche 
Wehrmacht Schrecken auf Schrecken erlebt. 
I h r  Glaube an Deutschland aber, das ihnen 
nun in Stunden der Gefahr und Not der 
starke und schützende Hort ihrer Zttsülcht sein 
soll, blieb trotzdem ungebrochen.

Männer und Frauen in Niederdonau! 
Ich erwarte von euch allen volles Verständ­
nis für die Lage. in der sich unsere Volks­
deutschen Brüder und Schwestern mit ihren 
Kindern befinden, und für das Opfer, das 
sie brachten. Rechtfertigt ihr Vertrauen auf 
Deutschland! Kommt ihnen mit Rat und Tat 
hilfreich entgegen und gebt ihnen das Gast­
recht, auf das sie als ebenbürtige Mitglieder 
unserer großen Volks- und Schicksalsgemein­
schaft Anspruch haben. Habt ihr nur einmal 
diesen vom Krieg heimgesuchten Männern 
und Frauen ins Äuge geblickt und ihre E r­
zählungen gehört, dann w ird euch kamerad­
schaftliche Hilfe nicht, schwerfallen. Gebt ihnen 
den äußeren, aber auch den inneren Rück­
halt. dessen sie bedürfen! Bereitet ihnen zu­
mindest vorübergehend die Heimat, die sie 
verloren haben!

I n  Niederdonau, am 23. Oktober 1944.
Dr. Hugo J u r y  

Gauleiter und Reichsstathalter.

Nachrichten
aus Waidhosen a. 9). und Umgebung

Beförderung. Fahnenjunker-Feldwebel 
Herbert H a s e l m a y e r  wurde nun nach 
seinem am 31. Dezember 1943 erfolgten Hel­
dentod für seinen kämpferischen Einsatz für 
die Zukunft des deutschen Volkes zum Leut­
nant befördert. E r maturierte 1939 an der 
hiesigen Oberschule.

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: 
Am 18. ds. ein Mädchen A n n e m a r i e  
die Eltern Franz Josef S i n g e r .  Flugzeug- 
prüfmeister, und Frau Maria. Wiener-Neu­
stadt, Julius-Wielert-Gasse 16. Am 17. ds. 
ein Mädchen W a l t r a u d  die Eltern Theo­
dor und Anna V o g e l  a u e r, Postler, Zell, 
Nhbslände 11. Am 24. ds. ein Mädchen 

n g r i d die Eltern Oswald und M aria 
v i f c f t enauer ,  Tischler der Fa. Böhler, 
Waidhofen, Plenkerstraße 10. A m , 24. ds. 
einen Knaben R o l a n d  W i l f r i e d  die 
Eltern Oberleutnant W illi W u l k o w  und 
Frau Anna M aria, Berlin  W. 50. Nürn- 
bergerstraße 46.

Trauung. Vor dem hiesigen Standes­
amt wurde am 21. ds. Obergefreiter Eduard 
A i c h i n g e r. Magnetschleifer. Waidhofen, 
Hintergasse 25, mit Frl. Rosa H ä s l i n ­
ge r, Gastwirtstochter, Zell, Schmiedestr. 2, 
getraut.

80. Geburtstag. Gestern. 26. ds.. feierte 
in aller Stille Frau Marietta P a u r  geb. 
Giaxa-Molinari, die Gattin des Marine- 
Generalkommissars a. D. Karl Paur, ihren 
80. Geburtstag. A ls  eine große Wohltäte­
rin  erfreut sich Frau Paur schon seit vielen 
Jahren großer Wertschätzung weiter Bevol- 
kerungskreise. Aus ihrem Geburtsland, der 
Insel Lissa in der blauen Adria, war sie 
schon vor Jahrzehnten nach Waidhofen ge­
kommen und die Stadt an der grünen Ybbs 
wurde ihr während der Dienstzeit ihres Gat­
ten. den große Fahrten auf Schiffen der ehe­
maligen österr. Kriegsmarine oft längere 
Zeit ferne hielten, zur zweiten Heimat 
Der aufrichtige Wunsch aller ist es, datz 
Frau Marietta Paur noch lange Jahre mit 
ihrem Gatten, welcher schon vor zwei Zäh­
ren sein achtes Lebensjahrzehnt vollendete 
und mit dem sie seit 55 Jahren in glücklicher 
Ehe verbunden ist, einen gemeinsamen ge­
ruhsamen Lebendsabend verbringen möge.

Veränderungen im Stande der Politischen 
Leiter der NSDAP.-Ortsgruppe Windhosen 
Stadt. Den Block 03 der Zelle 1 (Stadt- 
turm» übernimmt i. V. Pg. Rudolf V e t ­
t e r  für den abberufenen Pg. Josef S e e -  
tz ö ck. den Block 04 derselben Zelle Pg. 
Adolf B  i s ch u r für den abwesenden Block­
leiter Josef E n g e l b u tz e d e r. Den Block 
03 der Zelle 2 (Ybbsturm» übernimmt i. V. 
Pg. Franz P  r  ä u e r.

Erster Appell des Waidhofncr Volks­
sturms. I n  einer machtvollen Kundgebung 
bekundeten am Sonntag den 22. ds. die M än­
ner des Waidhofner Polkssturms ihre Be­
reitschaft. dem Ruf des Führers zu den Waffen 
zu folgen. Von ihren Sammelplätzen aus 
waren sie an dem grauen Herbstmorgen au, 
den Adolf-Hitler-Platz marschiert und hatten 
sich dort zu einem großen Viereck formiert. 
Neben dem Bürger stand der Arbeiter, neben 
dem Beamten der Bauer: gar mancher Grau­
kopf war darunter, gezeichnet von den 
Schlachtengewittern des ersten Weltkrieges, 
aber auch viele Söhne von Kämpfern des 
jetzigen großen Ringens. Vor sie hin trat 
Kreisleiter N e u m a y e r  und umriß m sol 
datisch knappen Sätzen die historische Bedeu­
tung der Proklamation des Führers, rn der 
jeder deutsche Manu vom 16. bis zum .60. 
Lebensjahr unter die Waffen gerufen wird.

Die gegenwärtige Lage, so sagte der Kreis­
leiter, verdanken w ir dem Verrat und dem 
Versagen unserer ehemaligen Bundesgenos­
sen. Dem gnadenlosen Vernichtungswillen 
der Feinde stellen w ir nun unsere eigene 
Kraft entgegen. Der Geist der Front ist nun 
auch der Geist der Heimat, als deren po liti­
scher und militärischer Willensträger der 
Deutsche Voltssturm entstanden ist. Jetzt gibt 
es nur eines: Erhöhung unseres Wider­
standswillens. Die Stunde der Gefahr 
schweißt uns zusammen zu einer Schicksals­
und Kampfgemeinschaft, aus der sich nie­
mand ausschließen kann: denn fä llt das Reich 
und damit das deutsche Volk, so fä llt auch 
der einzelne. Die Lehre der nationalsozia­
listischen Volksgemeinschaft muß und wird 
sich im Deutschen Volkssturm bewähren. 
Ortsgruppenleiter R o b l  sprach namens 
der angetretenen Männer das Gelöbnis aus: 
Was w ir tun ist hart, aber es muß sein. 
Der Heldenruhm unserer Frontsoldaten sei 
uns hiebei Vorbild!

„Woche der schaffenden Jugend". Am 
vergangenen Montag versammelten sich die 
Betriebsführer und betrieblichen Unterführer 
Waidhofens zu einer Kundgebung anläßlich 
der „Woche der schaffenden Jugend". Zwei 
Fragen drängen sich sofort in den Vorder­
grund: Warum wird im sechsten Kriegsjahr 
mit seinen zunehmenden vielfältigen Be­
lastungen eine „Woche der schaffenden J u ­
gend" durchgeführt und warum waren die 
Betriebsführer bzw. ihre betrieblichen Füh­
rungskräfte zu besagtem Appell angetreten 
und nicht die Jugend selbst? Gaujugendwal- 
ter Pg. W e b e r  gab in längeren, inhaltvol­
len Ausführungen, die einem glühenden Be­
kenntnis zur Jugend gleichkamen, aus denen 
eine enge Verbundenheit m it der von ihm 
betreuten Jugend, eine genaue Kenntnis der 
sie berührenden Probleme, ihrer Sorgen, 
Nöte und Wünsche sprachen, erschöpfend Ant­
wort daraus. Die Jugend w ill und muß ge­
führt werden. Vor allem im Kriege. Wie 
der erste Weltkrieg bringt auch das gegen­
wärtige Ringen um unser Sein oder Nicht­
sein Erziehungsprobleme besonderer A rt mit 
sich. Der Jugendliche verbringt mindestens 
48 Stunden seiner Zeit im Betrieb. Arbeits­
disziplin und Pflichttreue müssen für ihn 
selbstverständliche Begriffe werden. Das ist 
aber nur zu erreichen, wenn Betriebsführer, 
betriebliche Führungskräfte, die erwachsenen 
Arbeitskameraden des Jugendlichen ihm 
hierin mit bestem Beispiel vorangehen. 
Denn immer nimmt der Jugendliche das 
Vorbild seiner Umgebung zur Richtschnur 
seines Handelns. „Meinen kriegswichtigen 
Einsatz habe ich an meinem Arbeitsplatz zu 
leisten, so lange, bis ich zur Fahne berufen 
werde!" Diese Wahrheit muß jedem jugend­
lichen aufgehen, sie muß ihm verpflichtendes 
Gesetz sein. M it dieser Feststellung beant­
wortet sich am besten die Frage: warum in 
unserer Zeit eine „Woche der schaffenden J u ­
gend"?! Die Jugend unserer Tage, des 
sechsten Kriegsjahres, drängt in die Reihen 
der Soldaten, zur Front. Sie nimmt viel­
fach ihre Arbeit nicht mehr wichtig, weil sie 
ihr unheroisch vorkommt. Es g ilt aber, die 
Jugend vom Wert ihrer Arbeit, dem Wert 
ihres Einsatzes in der Heimat, zu überzeu­
gen. Und es kommt darauf an. sie seelisch 
und körperlich so gesund zu erhalten, daß sie 
sich in gutem wehrtauglichem Zustande be­
findet, wenn der Ruf zur Fahne an sie er­
geht. Alle diese Dinge. Fragen und Probleme 
berühren Betriebsführer und Betriebsfüh- 
rerinnen aufs engste. Sie müssen, wie das 
Elternhaus, die dahin zielenden Bestrebun­
gen der Hitlerjugend-Führung bestens unter­
stützen.

Todesfälle. Am 13. starb Frau M aria 
P  ö h r von Pöhrnhof, Fürsorgepflegling, 
Wienerstraße 47, im Alter von 84 Jahren. 
Am 20. ist der Landwirt Josef j u n g ,  
Rücksiedler, im Alter von 84 Jahren ver­
schieden.

Aus verdunkelten Straßen doppelte Vor­
sicht üben! T r itt man in einer mondlosen 
Nacht aus der Haustür auf die verdunkelte 
Straße hinaus, so meint man im ersten 
Augenblick, man könne die Hand nicht vor 
den Augen sehen. Aber schon bald darauf 
zeigt die Nacht ein anderes Gesicht. Der 
Himmel ist auf einmal gar nicht mehr ,o 
drohend schwarz und hebt sich sogar schon 
ziemlich deutlich von den Dächern der Hauzer 
und von den Bäumen ab. Der klare Nacht­
himmel ist übrigens auch gar nicht völlig 
lichtlos, schon deshalb, weil auch in der 
nächtlichen Dunkelheit farbige Strahlen ent­
halten sind. die vermutlich innerhalb der 
Erdatmosphäre entstehen. Auch sternenhelle 
Nächte spenden etwas Licht, wenn auch das 
Licht der Sterne einen verhältnismäßig ge­
ringen HelligkeitSwert besitzt. Doch darauf 
kommt es auch gar nicht so an. Ein normal 
funktionierendes Auge paßt sich auch der 
schwachen Nachthelligkeit an. Es gibt denn 
auch genug Menschen, besonders die Land­

bewohner, die sich im Dunkeln besser ohne 
Taschenlampe zurechtfinden, weil die jähe 
Blendung, mit der deren Licht auf die Augen 
wirkt, ein gutes Nachtsehen gewöhnlich recht 
störend aufhebt. I n  einem vollständig ver­
dunkelten Zimmer ist es jedenfalls immer viel 
finsterer als draußen unter freiem Himmel, 
weil im Zimmer eben keine Möglichkeit be­
steht, daß sich das Auge auf die natürliche, 
wenn auch noch so geringe Nachthelligkeit 
umstellen kann. Im m erhin sollte man beim 
Gehen auf verdunkelter Straße doppelt acht­
sam sein, weil sich das Auge mancher Men­
schen nur sehr schwer an die Dunkelheit ge­
wöhnen kann. Vor allem muß immer wie­
der vor der Unsitte gewarnt werden, den 
Strahl per Taschenlampe direkt auf die ent­
gegenkommenden Personen zu richten, anstatt 
nur den Weg damit zu beleuchten. Außer­
dem ist auch die Birne der Taschenlampe mit 
blauem Papier abzudunkeln, eine Maß­
nahme, an die man nicht oft genug wieder 
erinnern kann.

Briefkastenleerung. Ab sofort findet in­
folge Auftrages der Reichspostdirektion Wien 
nur mehr eine täglich zweimalige Leerung 
der Brieftasten statt. Nur der Briefkasten am 
Postamt und am Bahnhof w ird zu jeder 
Abfertigung geleert. Die übrigen Briefkasten 
werden nur um 8.30 Uhr und um 18 Uhr 
geleert. Für die Geschäftspost empfiehlt sich 
daher die Aufgabe der gewöhnlichen B rie f­
post bis spätestens 16.45 Uhr. und zwar in 
den Briefkasten am Postamt oder in den 
Briefeinwurf im Posthausslur. Später ein­
geworfene Briefpost w ird erst zum Zug 911 
befördert: diese Briefpost w ird in Wien erst 
am übernächsten Tag zugestellt.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
Geboren wurde am 22. ds. ein Mädchen 

E r n a  M a r i a  der Eltern Rupert und The­
resia K u r  z m a n n, Fabriksarbeiter, Kam­
merhofrotte 86.

Neubesetzungen in der ÄtSDAP.-Orts­
gruppe. I n  der Zelle 1 (Krailhofrotten) 
wurden wegen Einrückungen und Abkom­
mandierungen folgende Neubesetzungen er­
forderlich: An Stelle des Pg. A lois E i t z e n ­
b e r g e r  übernimmt i. V. den Block 1 Vg. 
Rupert S  ch w a r tz. Block 2 und 3 über­
nimmt i. V. Vg. Ludwig F ö r s t e r  d. I .  
für die abwesenden Pg. Franz B  r ü g g l  e r 
und Pg. Johann P ü t z g r u b e  r.

Stabsappcll. Nach der Beendigung deS 
ersten Volkssturmappells am 22. dS. fand 
ein Stabsappell der NSDAP, statt. E in ­
gangs desselben gedachte Ortsgruppenleiter 
S c h o rn  der gefallenen Kameraden Gefr. 
Heinrich S  t ö ck i n g e r, Oberjäger Johann 
S c h n e c k e n l e i t n e r  und Grenadier J o ­
sef B  r e n n. Zur Beratung standen vorwie­
gend Maßnahmen des totalen Kriegsem- 
satzes, die Unterbringung der eingetroffenen 
Volksgenossen aus dem Südosten und partei- 
organisatorische Veränderungen. Die an den 

-Ortsgruppenleiter gerichteten Schreiben ein­
gerückter Partei- und Volksgenossen wurden 
zur Kenntnis gebracht. Dem von der Weit­
front in ein Lazarett gebrachten Zellenleiter 
Pg. K a a s wünscht die Ortsgruppe auf die­
sem Wege baldige Genesung.

Ein seltenes Zusammentreffen. Die bei­
den Brüder Obergefreiter Michael H a g e r  
und Obergefreiter Vinzenz H a g e r ,  die in 
frühester Jugend von einander getrennt w ur­
den. trafen nach elf Jahren zufällig in I t a ­
lien zusammen, ohne sich zu erkennen. Sie 
kamen erst im Gespräch darauf, daß sie B ru ­
der sind. Natürlich war die Freude groß 
und dieses unerhoffte Zusammentreffen 
wurde würdig gefeiert. Die beiden Solda­
ten stammen aus Waldamt und sind die 
Brüder der Frau Marie R i e g l e t  in 
Waidhofen-Land.

Verstorben sind: Am 18. der Ausnehmer 
Raimund Fö r s t e r ,  2. Pöchlauerrotte 1. im 
Alter von 76 Jahren. Am 20. ds. der Bauer 
Friedrich Z a r l. 3. Rinnrotte 5, im Alter von 
45 Jahren. Am 24. ds. die Ausnehmerin 
M aria B  r a n d 1 n e r. .Kammerhofrotte lo, 
im Alter von 61 Jahren.

WINDHAG
Von der Jnvasionsfront erreichte die Hei­

mat die Nachricht, daß am 5. August bei den 
Kämpfen in der Normandie der schütze Franz 
S o n n l e i t n e r  so schwer verwundet 
wurde, daß er am gleichen Tag auf einem 
Hauptverbandsplatz den Heldentod starb. 
Sonnleitner, welcher im Alter von 19 jä h ­
ren stand, ist ein Sohn vom Hause Daniel- 
schlag. Die Heimat w ird ihn nie vergessen!

YBBSITZ
Auszeichnung. Obergefr. Adolf G a m s ­

r i e g l  e r. Maisberg 45, wurde mit dem 
Eisernen .Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Herz­
lichen Glückwunsch!

Geburt. Am 19. ds. wurde im Waidhof­
ner Krankenhaus die Sägearbeitersgattin 
Josefa F e l  l b a u e r, Ybbsitz 114, von einem 
Knaben F r a n z  entbunden.

Trauung. Am hiesigen Standesamt 
schlossen die Brautleute Florian M i e d e r -  
d o r f e r und M aria R e i s i n g e r, beide 
aus Amstetten, den Ehebund.

Großkundgebung des Volkssturmes. Am 
Sonntag den 22. ds. fand auf dem Markt­
platz eine Großkundgebung des Volkssturmes 
statt. Kreisschulungsleiter Pg. K i e n a  st 
hielt an die Verpflichtenden eine Ansprache, 
in welcher er den Sinn und Zweck des 
Volkssturmes darlegte. Zum Bataillonsfüh­
rer wurde Hauptmann a. D. Pg. I .  L i ch - 
t e n b e r g e r  bestimmt.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS
Aufstellung des Volkssturms. Der Auf­

ruf des Führers wurde hier mit einem be­
geisterten Aufmarsch aller Wehrfähigen,am 
Sonntag den 22. öS. beantwortet. Darunter 
auch die alten Frontkämpfer des ersten Welt­
krieges zwischen 60 und 70 Jahren. Denn, 
wenn die Blüte der deutschen Jugend an den 
Grenzen des Reiches bereit ist, ihr Herzblut 
zu opfern, w ill keiner zurückstehen. Nach der 
einleitenden Rede des Ortsgruppenleiters 
Pg. H o ch l  e i t n e r sprach Bürgermeister 
Pg. S c h v l n h a m m e  r. M it einem span­
nenden Rückblick auf frühere erfolgreiche, 
viel schwierigere Erhebungen des deutschen 
Volkes beginnend, schilderte er in fesselnder 
Weise die Vorgeschichte und das Aus und Ab 
unseres Entscheidungskampfes bis zur Zeit 
des Verrates und des Abfalles der ehema­
ligen Verbündeten und den Vernichtungs­
willen unserer Feinde. M it flammenden, 
hinreißenden Worten begründete er den Auf­
ruf des Führers zum Volkssturm. -Er for­
derte alle auf, diesem Ruf zu folgen mit 
M ut und Zuversicht und in Treue und 
Glauben zum Führer und in die eigene 
Kraft. M it brausendem Beifall drückte die 
Versammlung ihre begeisterte Zustimmung 
aus. Anschließend wurden gleich organisa­
torische Fragen erledigt. Ferner wurde die 
erste Welle der Schanzarbeiter für den Süd­
ostwall aufgerufen und die Aufnahme der 
Banaler Volksdeutschen geregelt.

Ortsgruppenappell. Anläßlich des Orts­
gruppenappells am 21. ds. hielt Schulungs­
redner Pg. Dr. R. R e p p einen mit großem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über das 
Thema „Der Glaube und Wille sind ent­
scheidend!" M it diesen Kräften werden w ir 
das Schlachtfeld als Sieger verlassen. Hiezu 
sprach auch Pg. S c h ö l n h a m m e r  ergän­
zend über die hohe Bedeutung dieser Aus­
führungen. Anschließend wurden von O rts­
gruppenleiter Pg. H o c h l e i t n  er  die Dienst­
nachrichten besprochen und der Dienst­
plan aufgestellt. — D i e n s t p l a n  f ü r  d en  
M o n a t  N o v e m b e r :  11. Heldengedenk­
feier um 18 Uhr im Edelbachersaal. Am 18. 
um 19 Uhr Ortsgruppenappell bei Edelbacher. 
Zellenappelle: Zelle 1 am 23. um 20 Uhr bei 
Edelbacher: Zelle 2 am 19. um 18 Uhr im 
Gasthof Schwarz. Kleinhollenstein: Zelle 3 
am 22. um 20 Uhr in der Dornleiten ge­
meinsam mit der Zelle 4; Zelle 5 am 25. um 
19 Uhr in Oberkirchen. Am 21. Stabssitzung 
der NSF. bei Edelbacher. Am 5. um 9 Uhr 
DAF.-Appell bei Edelbacher und am 4. um 18 
Uhr NSV.-Appell im NathauS. Am 19. um 
9.30 Uhr Versammlung des Gartenbauver­
eines bei Edelbacher und am gleichen Tag 
um 11 Uhr Ortsbauernsprechtag im Retten - 
steinersaal. Am 5. um 8.30 Uhr Pflichtappell 
aller Gliederungen der Hitlerjugend im 
Edelbachersaal. Jeden Samstag hält um 15 
Uhr das D I .  seinen Appell und um 17.30 
Uhr die HJ. ihren Appell im HJ.-Heim ab. 
Jeden Dienstag findet um 16.30 Uhr der 
Appell der I M .  über 10 Jahre und jeden 
Freitag um 13.30 Uhr der Appell der I M .  
bis 10 Jahre im HJ.-Heim statt. Der 
BD M . hält seinen Appell jeden Montag und 
Freitag um 20 Uhr bei Oslerberger ab.

ALLHARTSBERG
Von unseren Soldaten. Der Obergefreite 

Anton M ü l l e r  aus Kröllendorf (Nieder­
hag» fand vor kurzem an der Ostfront in 
treuer Pflichterfüllung für Führer und Volk 
den Heldentod. Der Obergefreite jvhann  
L a n g e n r e i t e r  aus Dorf wurde am 1. 
September an der Ostfront zum zweitenmal 
schwer verwundet. E r befindet sich derzeit in 
einem Reservelazarett. Dem Obergefreiten 
Leopold R e i 1 b a u e r (Lehenhäusl» wurde 
kürzlich das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
mit Schwertern verliehen. Der Obergefreite 
Josef H e i n d l aus Burgstall wurde zum 
Unteroffizier und Soldat Ludwig S o n n ­
l e i t n e r  vom Hause Grobleiten zum Ge­
freiten befördert.

Von der Partei. Sonntag den 22. ds. 
wurde im Parteiheim ein Appell abgehalten, 
bei welchem sämtliche Amtsleiter und Grup­
penführer der Kriegshilfsmannschaft anwe­
send waren. Nach Erledigung der Dienst 
nachricht gab Ortsgruppenleiter Pg. M  e - 

- secke nähere Aufklärungen über Schanz­
dienstleistung und über die Aufstellung des 
Volkssturmes, worauf er die Anwesenden er-

[tütet imt> seine Pflichten erfüllt.

SEITENSTETTEN
Bollsfturm. Eine stattliche Aniabl iog 

mit Fahne nnd Musik lur Kundgebung nach 
St. Peter, bei der Pg. A n b a u e t  ,brach.

Seltenes Weidmannsheil. Der Cbmanii

Dem Volk schenkten Kinder: Marie H o f- 
st ö t t e r am 16. öS. einen Knaben W e r ­
ne r :  M aria W u r z i n g e r  am 13. ds. ein 
Mädchen H e l g a :  Anna E d e r m a y e r  am 
selben Tag ein Mädchen H e d w i g .

Verehelicht haben sich am 22. ds. Her­
mann J ä g e r  und Frau Theresia T  a n g l. 
Alles Gute!
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MAUER-ÖHLING
Todesfall. Am 13. ds. starb in Mauer 

nach längerem Leiden die gewesene Realitä­
tenbesitzerin Frau M aria S  t r i g l im Alter 
von 77 Jahren. Die irdische Hülle der Ver­
storbenen wurde am 16. ds. nachmittags un­
ter zahlreicher Beteiligung am Friedhof zu 
Dhling zur letzten Ruhe bestattet.' Der Män­
nergesangverein Urltal, der in der teuren 
Toten seine Fahnenpatm und ein verdienst­
volles Ehrenmitglied betrauert, sang beim 
Trauerhaus und am Grabe als letzten Ab­
schiedsgruß zwei Trauerchöre. Am offenen 
Grab widmete namens des M GV. der Ver­
einsführer-Stellvertreter Oberinspektor Adal­
bert O t t  der Heimgegangenen einen tief­
empfundenen Nachruf.

GAFLENZ
Ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz 2. 

Klasse wurde der Gefreite Leopold S t a b -  
l  e r aus Gaflenz.

Achtzigjährige arbeiten noch. Der Aus­
zügler Jakob S c h o r k h ü b e r  arbeitet noch 
fleißig in der Landwirtschaft seines Schwie­
gersohnes Karl Tragberger, Lindau. Wenn 
es not tut, h ilft er auch noch in der Nach­
barschaft. Auch der Auszugsbauer Franz 
S e i n e r ,  Stubauer in  Markt Gaflenz. ar­
beitet noch fleißig in der Landwirtschaft, 
während Leopold K ö tz l  als Gemeindearbei­
ter und Franz K a tze n  ft e i n e r  als Weg­
macher noch voll ihre Arbeit leisten. I n  
Küche und Haushalt sind unentwegt die 
Auszugsbäuerinnen Agnes E i d e n b e r - 
g e r, Rohrleiten, und Barbara H e n ö cf l, 
Webergut in der Breitenau, tätig.

H IEFLAU
Bon der Ostfront. Am 27. J u li  fand bei 

den schweren Abwehrkämpfen im Osten der 
---Sturmmann Franz K r ö n  st e i n e r  aus 
Gams den Heldentod. Die Heimat w ird ihn 
nie vergessen!

Todesfall. Nach kurzem schwerem Leiden 
ist am Sonntag den 15. ds. Herr Johann 
L  ö d l, Reichsbahnpensionist in Wandau 7, 
verstorben. Lödl, welcher im 59. Lebensjahre 
stand, war lange Jahre Bürgermeister der 
Gemeinde Hieflau.

W ochenschau
Ein Ritterkreuzträger aus Nbbs a. d. D. 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an ---Unterscharführer 
Hans S chab schne i de  r, Geschützführer in 
der ---Panzerdivision „Das Reich", geboren 
am 29. A p ril 1920 zu Ybbs a. d. Donau. 
Bei den Kämpfen an der Jnvasionsfront 
blieb ---Unterscharführer Schabschneider mit 
seiner leichten Feldhaubitze wegen Mangel 
an Betriebsstoff liegen. E r faßte 30 Mann 
zu einem Stoßtrupp zusammen und griff 
eine aufgefahrene Kraftfahrzeugkolonne des 
Gegners an. Bei diesem Unternehmen wur­
den 80 Gefangene eingebracht, 15 deutsche 
Gefangene befreit, 8 Schützenpanzerwagen 
vernichtet und zwei Lastkraftwagen mit Be­
triebsstoff erbeutet. E in weiterer Erfolg des 
kurzentschlossenen und schiteidigen Handelns 
des ---Unterscharführers Schabschneider be­
stand darin, daß durch die Verwirrung des 
Gegners eine Lücke in der Feindfront ent­
stand, durch die 100 eigene bespannte und 
Kraftfahrzeuge entweichen konnten.

Hundert Jahre Eisenbahn Mürzzuschlag- 
Graz. Der bereits im Jahre 1839 bestehende 
P lan einer Schienenstraße von Wien über 
Graz. Marburg, Laibach nach Triest wurde 
in seinem ersten Teil bereits drei Jahre spä­
ter verwirklicht. Am 20. J u n i 1841 erfolgte 
die feierliche Eröffnung der Bahnstrecke von 
Wien nach Wiener-Neustadt, am 24. Oktober 
des gleichen Jahres wurde die Strecke bis 
Neunkirchen dem Betrieb übergeben, und am 
5. M a i 1842 war die Strecke bis Gloggnitz 
fertiggestellt. Am 20. Oktober d. I .  waren 
es hundert Jahre, daß der erste Ersenbahn­
zug von Mürzzuschlag abgelassen wurde und 
nach Bruck a. d. M ur und Graz rollte. Tau­
sende von Grazern hatten sich hier mit Erz­
herzog Johann eingefunden, um die Ankunft 
des ersten der „Feuerhippogrvphen" zu er­
warten. Am 8. Dezember 1845 wurde die 
Strecke Graz-Marburg und am 2. Ju n i 1846 
die Strecke Marburg—C illi eröffnet. Durch 
den Erbauer In g . Karl R itter von Ghega. 
der in Wien im Jahre 1860 verstarb, wurde 
dann im Oktober 1853 auch die Semmermg- 
strecke vollendet.

Achtung, Tiefflieger!
Sofort Zcdung nehmen oder sich auf den Boden werfen

Feindliche Flieger terrorisieren die 
deutsche Zivilbevölkerung in zunehmendem 
Matze durch Bordwaffenbeschuß in Tief- 
^?6.rlffen. Der Tieffliegerangriff erfolgt meist 
völlig unerwartet. Langes Laufen oder Su­
chen nach einer Deckungsmöglichkeit ist falsch. 
Der sicherste Schutz ist, sich sofort auf oen Bo­
den zu werfen und regungslos liegen zu 
bleiben. Durch Fortlaufen kann man sich dem 
Tiefangriff nicht entziehen. Jede in näch­
ster Nähe befindliche Deckungsmöglichkeit ist 
auszunutzen. Wenn mehrere Menschen zu­
sammen sind, dürfen diese auf keinen Fall 
nach einer Richtung laufen. Richtig ist, 
wenn sie nach allen Seiten ausschwärmen, 
um so dem Feind eine möglichst geringe An­
griffsfläche zu bieten. Grellfarbige Klei­
dungsstücke zeichnen sich für den Flieger 
deutlich ab. Mau lege sie möglichst schnell ab 
oder verberge sie. I n  der Stadt sichert be­
reits ein Hausflur, ein vorspringendes 
Mauerwerk vor Beschuß. Unterwegs befind­
liche motorisierte Fahrzeuge müssen beson­
dere Vorsicht walten lassen, da das Heran­
nahen der Feindflieger durch das eigene M o­
torengeräusch überhört werden kann. Des­
halb ist es wichtig, einen Beobachtungsposien 
aus das Fahrzeug zu setzen. Binnenschiffer 

Zchiffsinnern unter dicke»suchen Schutz im Schiffsinnern .............
Bohlen und Eisenplatten. Nach jedem An­
griff warte man zunächst einige Minuten in 
der Deckung ab, da die Tiefflieger häufig 
ihren Angriff wiederholen. Schnelligkeit 
und Geistesgegenwart sind die beste Gegen­
wehr. Deckungnehmen ist kein Mangel an 
Mut, sondern eine vernünftige und notwen­
dige Maßnahme zur Selbstverteidigung.

Verhalten bei Tiefangriffen auf die Eisenbahn 
Die Reichsbahndirektion gibt folgende 

Hinweise für das Verhalten der Reisenden 
beim Angriff von Tieffliegern: Auch bei 
Fliegeralarm geht der Eisenbahnverkehr 
weiter. Zur Abwendung der Gefahren bei 
Fliegerangriffen auf Bahnhöfe kann es mög­
lich sein. daß planmäßig haltende Reisezüge 
ohne Halt durchfahren. Die Reisenden dür­
fen dann keinesfalls in Verkennung der 
Sachlage versuchen, den Zug zu verlassen

oder die Notbremse zu ziehen. Durch solche 
unüberlegten Eigenmächtigkeiten würden sie 
nur erhöhte Gefahren heraufbeschwöre»». 
Die Zugmannschaften werden vorn Flieger­
alarm auch während der Fahrt des Zuges 
verständigt und beobachten dann besonders 
den Luftraum. Sobald nach ihren Wahrneh­
mungen ein Angriff durch Bordwaffen zu er­
warten ist. bringen sie den Zug zum Halten. 
Sie mache»» die Reisenden durch Zuruf auf 
die besten Deckungsmöglichkeiten aufmerksam. 
Hierbei darf das benachbarte Gleis nur vor­
sichtig überschritten werden, weil sich auf ihm 
jederzeit ein Zug nähern kann. Hält ein Zug 
aus freier Strecke, so ist zu empfehlen, daß 
sich die Reisenden nach allen Seiten vertei­
len. I n  eiligen Fällen können sie sich auch 
neben den Bahndamm legen. Es ist gefähr­
lich, wenn Reisende in Gruppen umherstehen 
oder laufen und erst beim Angriff Deckung 
suche»», denn Ansammlungen oder Menschen 
in der Bewegung bieten feindlichen Fliegern 
immer ein gutes Ziel. Nach dem Angriff 
warte man zunächst einige Minuten in der 
Deckung ab, da die Tiefflieger sehr oft ihre 
Angriffe wiederholen. Die Reisenden wer­
den nach Ende der Gefahr durch ein P feif­
signal der Lokomotive von der Weiterfahrt 
des Zuges verständigt. Wird ein fahrender 
Zug plötzlich angegriffen, so darf man eben­
falls nicht die Notbremse ziehen, man soll 
versuche»», sich auf den Boden des Abteils zu 
legen oder nach der nicht angeflogenen Seite 
zu gehen. Jeder Reisenoe halte stets die ver­
schärfte Verd»mklungsanordnung in den Zü­
gen ein. weil der geringste nach außen drin­
gende Lichtschein Bombenabwürfe ver­
ursachen kann.

Wann verdunkeln wir?
I n  der Zeit vom Montag den 30. Ok­

tober bis Sonntag den 5. November von 
X6 Uhr abends bis 6 Uhr früh. Ertönen die 
akustischen Warnsignale „Öffentliche Luft­
warnung" oder „Fliegeralarm" während der 
Dämmerung, so ist auch außerhalb der Ver­
dunklungszeit sofort zu verdunkeln oder die 
Beleuchtung auszuschalten.

Hofrat Dr. Edcr gestorben. Aus Kitz­
bühel kommt die Nachricht, daß dort der 
Gründer und langjährige Leiter der Graphi­
schen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien, 
Hofrat Dr. Josef M . Ed e r ,  89 Jahre alt, 
gestorben ist. Eder, ein gebürtiger Kremser, 
wandte sich bald nach Vollendung seiner S tu­
dien an der Universität und an der Techni­
schen Hochschule in Wien der Photochemie zu, 
liches Neuland war und auf dem er Hahn- 
einem Gebiet, das damals noch wissenschaft- 
brechend wirkte. E r wurde Professor, für 
Photochemie an der Wiener Technischen 
Hochschule. Auf seine Anregung wurde im 
Jahre 1889 die Graphische Lehr- und Ver­
suchsanstalt gegründet und er selbst zum D i­
rektor dieser Lehr- und Forschungsstätte be­
rufen, die bald Weltruf erlangen sollte. Eder 
g ilt als der Gründer der wissenschaftlichen 
und künstlerischen Photographie; auch in der 
medizinischen Röntgenforschung war er mit 
großem Erfolg tätig. Vor zwei Jahren er­
hielt er die Goethe-Medaille für Kunst und 
Wissenschaft.

Betreuung der Deutschen aus den Volks­
gruppen. Die Volksdeutschen aus den Volks­
gruppen, die sich als Flüchtlinge oder im A r­
beitseinsatz in Niederdonau aufhalten, wer­
den, sofern sie sich nicht in Lagern aufhal­
ten, durch den Gauverband Niederdonau des 
Volksbundes der Deutschen im Ausland be­
treut. I n  jeder Ortsgruppe der NSDAP, ist 
der Ortsbeauftragte für Volkslumsfragen 
gleichzeitig m it der Betreuung der Deutschen 
aus den Volksgruppen beauftragt. E r steht 
ihnen m it Rat und Tat zur Seite. An ihn 
haben sich alle Deutschen aus den Volksgrup­
pen mit ihren Anliegen an erster Stelle zu 
wenden. Eine Vorsprache bei den Kreisver­
bandsleitern oder in der Gaugeschäftsstelle 
des VDA. hat nach Möglichkeit zu unterblei­
ben. I n  Fällen, wo dies notwendig wird, ist 
seitens des Beauftragten in der Ortsgruppe 
eine Bestätigung zur Vorsprache beim Kreis- 
verbandsleiter bzw. für die Gaugeschäftsstelle 
vorzuweisen.

Gegen die Frauenehre vergangen. Wegen 
verbotenen Umganges m it Kriegsgefangenen 
wurde vom Sondergericht Wien die 31 Jahre 
alte Marie Pechhacker aus Ybbsitz zu zwei

Jahren und die 21 Jahre alte Leovoldine 
Wieser aus Scheibbs zu einem Jahr und 
sechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Die bei­
den Angeklagten hatten sich mit Kriegsgefan­
genen eingelassen und waren von ihnen ge­
schwängert worden. Marie Pechhacker gebar 
am 1. M ai d. I .  ein Mädchen. Vor Gericht 
hatte sie sich mit der wahrheitswidrigen Be­
hauptung zu entlasten versucht, daß sie von 
dem sowjetrussischen Gefangenen vergewal­
tigt worden sei.

E in  Jahr Gefängnis für Blumendiebstahl 
auf dem Friedhof. Eine wegen Diebstahls, 
Arbeitsscheu und Betruges vorbestrafte Frau 
hatte sich kürzlich vor dem Strafrichter des 
Amtsgerichtes Darmstadt zu verantworten, 
weil sie von zwei Gräbern des dortigen 
Friedhofes Blumen im Werte von etwa 20 
RM . gestohlen hatte. Ih re  Begründung, sie 
habe für die Ausschmückung des Grabes 
eines Verwandten keine Blumen bekommen 
können und deshalb kurzerhand die Blumen 
von fremden Gräbern genommen, hat selbst­
verständlich vor dem Gericht kein Verständ­
nis gefunden, zumal die Täterin in einem 
Falle sogar die Blumen vom Grab eines Ge­
fallenen entwendet hatte. Wer sich die stille 
Abgeschiedenheit der Friedhöfe zunutze macht, 
um sich in kaum zu überbietender Gefühls­
roheit aus schnödem Eigennutz an dem B lu ­
menschmuck der Gräber zu vergreifen, hat 
strenge Strafen zu erwarten. Das Urteil 
lautete auf ein Jahr Gefängnis.

F ü r  Haus und H o f
Gemüsebau. Wenn auch der Herbst mehr 

durch die Ernte charakterisiert ist, so darf 
doch der Anbau nicht ganz außerachtgelassen 
werden. Spinat und Feldsalat halten der 
Winterkälte stand und sollen daher angebaut 
werden, um ein frühes Gemüse zu bekom­
men. I n  milden Lagen können Rot-, Weiß- 
und Wirsingkohl in einfachster Weise im 
Garten selbst überwintert werden. Aus­
gewachsene feste Köpfe werden m it Strunk 
und Wurzel ausgenommen und auf beson­

dere Beete dicht nebeneinander wieder ein­
gepflanzt. Diese Beete werden mit Erdwäl­
len umgeben, über die man Latten oder 
Stangen legt. Nun kommt Fichtenreisig und 
bei Beginn der Fröste Laub, Stroh und 
schließlich handhoch Erde darauf. Bei der 
Gemüseeinlagerung ist immer zu beachten, 
daß Frost von größtem Nachteil ist. aber auch 
die Wärme schadet, weil sie das Faulen be­
günstigt.

Obstbau. Sowohl bei der Obsternte, als 
auch bei der Einlagerung ist wiederum 
größte Sorgfalt am Platze. Beschädigte, 
wurmstichige und angefaulte Früchte gehören 
nicht in den Lagerraum, sondern sind rasche- 
stens zu verwerten. Im  Kriege soll der Bor- 
ratswirtschaft in Gemüse und Obst erhöhte 
Bedeutung zukommen. Die Vorräte gehören 
regelmäßig durchgesehen, damit faule Früchte 
rechtzeitig entfernt werden, ehe sie andere 
verderben können. Wenn auch nicht Über­
fluß an Obst herrscht, so kann mit einiger 
Umsicht doch manches vorgesorgt werden. Es 
müssen nicht immer ausgesprochene Tafel­
birnen sein, um sie aufzubewahren. Es gibt 
eine Reihe von Mostbirnen, besonders jene, 
die sich zum Kletzendörren eignen, die ein 
Aufbewahren lohnen. Kinder essen oft ganz 
gern im November und Dezember teigige 
Birnen, die ihnen im Oktober viel zu hart 
und zu herb vorkommen. Auch das Kletzen­
dörren sollten alle durchführen, denen ent­
sprechende Birnen zur Verfügung stehen und 
die mit dem Brennmaterial nicht allzu spar­
sam umgehen müssen. Beerenobst ist für je­
den Haushalt von größtem Wert. Es muß 
freilich in genügenden Mengen vorhanden 
sein. Darauf ist bei der Pflanzung Rücksicht 
zu nehmen. Wer einen geeigneten Platz hat, 
setze einige Sträucher nach. Auch schwarze 
Ribisel sollen nicht vergessen'werden. Ein 
Beerenobst, das zwar nicht kultiviert wird, 
dennoch aber für jeden Haushalt von großem 
Wert ist, sollte auch im Oktober nicht verges­
sen werden, es ist der schwarze Hollunder. 
Jetzt sind in den Wäldern viele Stauden mit 
den schönsten Beeren noch ungeerntet. Man 
nehme sich die Mühe, diese einzusammeln und 
dann auf Röster, Mus, Marmelade oder 
Hollersaft zu verarbeiten. Ein weiteres 
Wildobst sind die D irndl, die Kornelkirschen, 
die einen sehr guten Saft und eine gute 
Marmelade geben. Auch die Helschen von 
den Wildrosen geben eine feine, vitamin­
reiche Marmelade. Kgw.

Regelung des Obstbaumverkaufes in Nie­
derdonau. I n  Niederdonau wurde für den 
Obstbaumverkauf in den Baumschulen heuer 
folgende Regelung getroffen: Nach In a n ­
spruchnahme eines Teiles der Obstbaum- 
bestände für die Durchführung wichtiger 
Pflanzvorhaben der Landesbauernschaft sind 
sämtliche restlichen Obstbäume und Beeren­
sträucher in den Baumschulen frei verkäuf­
lich. Die Käufer müssen jedoch einen Be­
darfsnachweis in doppelter Ausfertigung 
ausfüllen, aus dem vor allem durch Bestäti­
gung des Ortsbauernführers hervorgeht, daß 
der Antragsteller tatsächlich ein entsprechend 
großes, noch nicht m it Bäumen bepflanztes 
Grundstück besitzt. Außerdem muß sich der 
Käufer unterschriftlich verpflichten, die vor­
geschriebenen Abstände für das Pflanzen der 
Obstbäume einzuhalten. Diese Maßnahmen 
müssen getroffen werden, um zu verhindern, 
daß Obstbäume unverantwortlicher Weise 
viel zu dicht gepflanzt oder ohne Vorhanden­
sein entsprechender Grundstücke erworben 
werden. Die Bedarfsnachweisformblätter 
sind durch die Baumschulen, bei welchen der 
Einkauf der Bäume erfolgt, erhältlich. Eine 
Ausstellung von Bezugsscheinen ist somit 
nicht erforderlich: Ansuchen darum bei den 
Kreisbauernschaften, Ortsbauernschaften oder 
Landräten sind zwecklos. Es genügt der vom 
Ortsbauernführer bestätigte Bedarfsnach­
weis, um nach Maßgabe der vorhandenen 
Vorräte Obstbäume in einer Baumschule 
von Niederdonau kaufen zu können. Nur für 
den Fall, daß für größere Pflanzvorhaben 
mehr als 50 Hoch- oder Halbstämme bzw. 
250 Buschbäume auf einmal, benötigt wer­
den. ist die Genehmigung der Landes- 
bauernschaft im Wege der zuständigen Kreis­
bauernschaft unter Mitwirkung des Bedarfs­
nachweises einzuholen. Es w ird ausdrück­
lich darauf aufmerksam gemacht, daß diese 
Regelung ausschließlich nur für Baumschulen 
im Gebiete der Landesbauernschaft Nieder­
donau Geltung hat.

Die Fettabschnitte aus der Grundkartc.

tn Ergänzung zu den Mitteilungen über die 
ebensmittelrationen in der 68. Zuteilungs­

periode wird bekanntgegeben, daß in der 68. 
Zuteilungsperiode auf Abschnitt B  der

b. g e r d e  D er Mann
im  w eiß en  M antel

E in  R o m a n  v o m  D r e ik la n g  des S e in s :  
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n

16.
Fortsetzung

A lle  Rechte vo rb eh a lte n : H orn  -Verlag, Berlin  SW  11

Lore fühlte den Haß, der sie aus der ro­
hen, ungeformten Seele dieses Weibes über­
schüttete, der sie an der verwundbarsten 
Stelle ihres Herzens treffen sollte. Sie fühlte 
einen Augenblick ihren Atem stocken. Dann 
war sie plötzlich ruhig. . .

Ih re  Blicke blieben ineinander m it jenem 
schweren, lastenden Schweigen, das in kurzen 
Sekunden Welten des Hasses zu durchmessen 
vermag.

„S ie sind krank, Sie müssen krank fern. 
Lore richtete sich auf. „Ich  verstehen Sie 
nicht. Ich wollte Ihnen sagen, daß zwischen 
m ir und Tonio eine unübersteigbare Mauer 
steht. Glauben Sie, daß Sie ihn auf diese 
Weise halten können? Da er Sie nicht mehr 
liebt?"

„E s gibt Männer, deren Liebe lange 
wandern muß, ehe sie weiß, wo ihre Heimat 
ist. Tonio gehört zu diesen Männern. Ih re  
blonde Schönheit hat seine Sinne verwirrt.

Sie spielen m it ihm wie die Katze mit der 
Maus.

Lore sah den flackernden Blick der Frau. 
Sie schauderte zurück. Sie dachte daran, daß 
sie solche Augen während ihrer Studienzeit 
auf den Nervenkliniken gesehen hatte.

„Halten Sie mich nicht für beschränkt", 
fuhr die Tänzerin fort. „Ich  sehe doch, wie 
die Liebe aus Ih ren  Augen glänzt. Sie ha­
ben Augen, dunkelblau wie ein See. Ich 
weiß, daß Sie mit diesen Augen einen Mann 
wie Tonio unwiderstehlich an sich locken 
müssen."

Die F lu t von Haß stieg ins Ungemessene. 
I h r  Mund verzerrte sich und zerstörte die 
Schönheit ihres Gesichtes. Offen lag plötz­
lich ihre Seele im Ausdruck dieses Mundes.

Lore erschrak. Auch diesen schnellen Wech­
sel in den Zügen von Kranken hatte sie ein­
mal kennengelernt. Sie näherte sich Marga, 
sie legte ihre Hand auf ihren Arm.

„Ich  w ill nichts von Tonio", sagte.sie 
leise, aber eindringlich.

Die Tänzerin erwachte unter der Berüh­
rung wie aus einem Traum. Ein Lächeln 
kam in ihre Augen, als kehrten unter der Be­
rührung dieser gütigen, fremden Hand alle 
guten Geister zu ihr zurück.

Dann begann wieder das ängstliche 
Flackern in den Angen.

„Und doch hat mich Tonio verlassen?"

„Vielleicht w ird er wiederkehren?" Lore 
wußte nicht, warum sie dies der Tänzerin 
sagte. E in plötzlicher Schmerz überkam sie 
bei dem Gedanken, daß Tonio sich an diese 
Frau für immer wegwerfen könnte. Und 
daran wurde es ihr plötzlich bewußt, daß To­
nio ihr nicht gleichgültig war.

„S ie  haben m ir nichts mehr zu sagen?"
„Ich  weiß nicht. Ich glaube nicht", sagte 

Lore mit schwerer, vor Erregung stockender 
Stimme.

„Warum sind Sie dann gekommen?"
„Ich  mußte kommen. Wenn ich den Brief 

nur vernichtet hätte, wäre ein zweiter gekom­
men, ein dritter. Ich mußte das alles von 
meinem Manne fernhalten. Es wirkte wie 
ein Gift. E r reist im Herbst nach Ita lien  
und Spanien."

Es war eine Bitterkeit in Lores Stimme, 
es war die Scham, daß sie dieser anderen 
alle diese verborgenen Zusammenhänge auf­
decken mußte.

Meine Gedanken sind immer bei Herbert, 
dachte sie. Um ihn und neben ihm. Beladen 
mit allem, was mich bedrückt und umflutet. 
Die ewige Sehnsucht der großen Liebe ist 
Treue.

„Dann werden Sie also mit Tonio allein 
bleiben? Zwei Jahre?" Marge war ganz 
nahe an Lore herangetreten, ihre Hände la­
gen an den Schläfen, als könne sie die Ge­
danken nicht fassen, die auf sie einsprangen.

„N ein !" Lore schüttelte den Kopf. „Nicht 
eine einzige Woche! Keinen einzigen Tag!" 
Keine Reue war in ihren Gedanken. Sie 
allein wußte, mit welchem Abgrund voll 
Schmerz sie die Ruhe und den Frieden ihrer 
Seele erkaufte.

„So lange Sie I h r  Wort halten, werden 
Sie meine Feindschaft nicht spüren", sagte 
Marga, jedes Wort betonend. Klug und 
scharf ruhten ihre Blicke auf Lore. Ein Feuer 
sich kreuzender Gedanken blitzte unruhig un­
ter dieser Stirne, gebändigt von dem harten 
Zwang ihres leidenschaftlichen Willens. „Ich  
weiß, daß Sie I h r  Wort nicht hallen können. 
Ich kenne die Macht, die Tonio den Frauen 
gegenüber besitzt."

Lore erschauerte. Sie kannte nicht diese 
Macht, aber sie ahnte sie im B lut. Von der 
siegenoen Gewalt dieser haßsprühenden 
Augen bezwungen, stürzte sie aus dem Z im ­
mer. Sie konnte sich später nicht erinnern, 
wie sie über die Schwelle des Hauses auf die 
Straße gekommen war. Es blieb wie eine 
schwere Dunkelheit aus ihr lasten.

Ich habe mein Annchen verloren, das 
Kind, dachte sie immer wieder. Und nichts 
anderes mehr. (Fortsetzung folgt.)
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Grundkarte nur abgegeben werden: 250 
Gramm Rindfleisch. Kalbfleisch. Schaffleisch 
oder Fleischwaren aller Art. Alle Abschnitte 
B  bis F gelten ausnahmsweise während der 
ganzen 68. Zuleilungsperiode. Auf Abschnitt 
A  w ird abgegeben: 200 Gramm Schweine­
fleisch oder 160 Gramm Fleischschmalz. Ab­
schnitt 2 über 125 Gramm Butter der AZ- 
Karte 68 zweite Woche berechtigt nicht zum 
Bezug von Butter. Auf diesen Abschnitt wer­
den vielmehr auch nur 250 Gramm der vor- 
bezeichneten Fleischarten abgegeben. Vege­
tarier können, soweit sie regelmäßig den 
Fleischaustausch vornehmen, auch in der 68. 
Zuteilungsperiode wie bisher Abschnitt A  
der Grundkarte für Normalverbraucher und 
Jugendliche in Reise- und Gaststättenmarken 
über Butter umtauschen. Dagegen darf Ab­
schnitt B  dieser Karte für Vegetarier nach 
den bestehenden Vorschriften nur in 125 
Gramm Nährmittel, 62.5 Gramm Butter und 
62.5 Gramm Quark umgetauscht werden. Bei 
ungerader Personenzahl kann für eine 
Spitzenmenge von 62.5 Gramm Quark eine 
Käsemarke zu 30 Gramm gegeben werden.

Margarine oder Speiseöl für abgelieferte 
Bucheckern. Um den Anreiz zum Sammeln 
der Bucheckern noch zu erhöhen und so das 
Sammelergebnis zu Gunsten der deutschen 
Fettversorgung möglichst günstig zu gestal­
ten, hat der Reichsminister für Ernährung 
und Landwirtschaft bestimmt, daß für jedes 
Kilogramm abgelieferte trockene Bucheckern 
ohne Besatz ein Olberechtigungsschein über 
200 Gramm Margarine oder, soweit diese 
örtlich nicht erhältlich. Speiseöl ausgestellt 
wird. M a tt eines Olberechtigungsscheines 
können auch die entsprechenden Reisemarken 
fü r Fett ausgegeben werden.

Geflügelhalter, Achtung! Wie der Milch-, 
j Fett- und Eierwirtschaftsverband Donauland 
i für die Reichsgaue Wien, Niederdonau und 
i Oberdonau bekanntgibt, w ird die Einziehung 

des Eierablieferungsscheines für das Lege­
jahr 1943/44 vorgenommen, und zwar war 
der Eierablieferungsschein für das Legejahr 
1943/44 am 30. September abgelaufen. Nun­
mehr w ird dieser eingezogen. Es w ird be­
kanntgegeben. daß die Geflügelhalter an 
Stelle des Ablieferungsscheines eine „Z w i­
schenbescheinigung" übermittelt erhalten, auf 
deren Rückseite die Eierablieferungen einge­
tragen werden, die in der Zeit vom 1. Okto­
ber 1944 bis zur Ausgabe des Ablieferungs­
scheines für das Legejahr 1944/45 erfolgen. 
Der Ablieferungsbescheid für das Legejahr 
1943/44 ist in der Woche vom 23. Oktober bis 
29. Oktober 1944 dem Eiersammler (Sam­
melstelle, zu übergeben. Geflügelhalter, die 
dieser Aufforderung nicht entsprechen, haben 
mit Zwangsmaßnahmen zu rechnen.

Kartosfeleinlagerung im Keller. W ill 
man Kartoffeln im Keller verläßlich ein-

lagern, so daß sie nicht verderben — dafür 
zu sorgen, ist heute unabweisliche Pflicht je­
des Erzeugers und jedes Verbrauchers — 
richtet man sich nach folgenden Grundsätzen: 
Nur gesunde Kartoffeln einlagern! Auch Knol­
len m it unscheinbaren kleinen Faulstellen 
müssen ausgeschieden werden. Die einzu­
lagernden Kartoffeln müssen vollkommen 
trocken sein. Dazu ist es notwendig, sie vor­
erst in einem trockenen Raum flach zu lagern, 
bis sie abgetrocknet sind. Nicht allzu hoch 
aufschütten. Höher als etwa ein Meter sollt« 
nicht aufgeschichtet werden. Für gleichmäßige 
Temperatur sorgen. Frost w ird abgehalten, 
wenn man Fenster und Luken mit Stroh ab­
dichtet. Bei sehr großer Kälte müssen auch 
die Wände m it Stroh verkleidet werden. I n

feuchten Kellern empfiehlt sich die Lagerung 
auf Lattenrosten. Kartoffeln, die bei der La­
gerung allzu sehr dem Tageslicht ausgesetzt 
sind, nehmen leicht Schaden: man soll sie 
aber auch nicht ganz im Dunkeln aufbewah­
ren, da sie sonst sehr bald auskeimen. Die 
Kartoffeln werden mit Vorteil so gelagert, 
daß die zur Verwendung gelangenden von 
der Seite entnommen werden können, weil 
die Kartoffeln dadurch in Bewegung versetzt 
werden und weiter abtrocknen. I n  kleinen 
Haushaltungen lagert man die Kartoffeln 
in Kisten oder Fässern, die mit möglichst viel 
Löchern versehen sein sollen, damit sie gut 
durchlüften. Sehr gut eignen sich dazu Lat­
tenkisten. Stets ist darauf zu achten, daß es 
die Kartoffeln nicht zu warm haben.

Kreis Amstetten neuerlich Milch sieger
Staat und Volk haben ein... Interesse 

daran, daß die Erzeugung der wichtigsten Le­
bensmittel nicht zurückgeht und auch die Ab­
lieferung an den Markt auf gleicher Höhe 
bleibt, um Wehrmacht, Industrie und Stadt­
bevölkerung ausreichend damit versorgen zu 
können. Aus diesem Gesichtspunkt wurde der 
Milchpreis durch Ablieferungsprämien aus­
gestaltet. Diese Preisgestaltung hat sich auf 
die Erzeugung und die Ablieferung sehr 
günstig ausgewirkt. Schwankungen sind 
heute lediglich auf die Witterungs-, Ernte- 
und damit Fütterungsverhältnisse und zum 
Teil auf die mit dem Krieg zusammenhän­
genden Arbeitseinsatz- und Fuhrwerks- 
belauge zurückzuführen.

Für das Jahr 1943 wurden in Wien und 
Niederdonau zusammen 7,853.611 RM . aus­
bezahlt. Die Errechnung erfolgte nach 
reichseinheitlichen Grundsätzen je Hektar 
landwirtschaftlich genutzter Fläche. Sie wird 
für jene Mrlchmenge gewährt, die über 60 
Prozent der Durchschnittsleistung, des E in­
zugsgebietes einer Molkerei liegt. D ie, P rä­
mie w ird nach den abgelieferten Fetteinhei­
ten berechnet.

Die Molkerei Aschbach konnte, einen 
Prämienbetrag von R M . 338.139.64 auszah­
len. Es erhielten 89 Prozent aller Milch­
lieferanten eine Prämie, die im Durchschnitt 
RM. 231.60 ausmachte. A ls Höchstleistun­
gen scheinen auf: E in Lieferant m it 5.8 
Hektar und einer Prämie von RM . 695.88, 
d. s. RM . 119.98 je Hektar (M . Palmetz- 
hofer). Von den größeren Bauernbetrieben 
sei erwähnt 34.9 Hektar und eine Prämie 
von RM . 2572.— (Kreisbauernführer Sepp 
Schwandl).

Die Molkerei W a i d h o f e n a. d. Y. 
zahlte einen Gesamtbetrag von Reichsmark 
121.569.46 aus. Es kamen hiedurch in diesem

ausgesprochenen Bcrglandgebiet im Durch­
schnitt an jeden Prämienempfänger Reichs­
mark 156.— und an die besten Lieferanten 
;. B. bei 5.6 Hektar RM . 606.—, d. s. Reichs­
mark 108.21 je Hektar, bei 31.3 Hektar eine 
Prämie von RM . 1468.— und bei 132.3 
Hektar eine Prämie von RM . 11.495.— zur 
Verteilung.

Der Kreis Amstetten steht nicht nur beim 
Bezug der Leistungsprämien an der Spitze, 
er ist es auch wiederum bei der Stellung des 
landesbesten Milchlieferanten geworden. 
Landessieger wurde Bauer Heinr. Ruc k en -  
st e i n e r  - H e n d l h u b e r in Willersdorf 
95, Ortsbauernschaft Biberbach. A ls  solcher 
hat er vom Reichsbauernführer Reichsmini­
ster Backe eine Einladung nach Berlin- 
Potsdam zur persönlichen Entgegennahme 
der Eh.nmgsurkunde und Teilnahme an der 
Siegerehrungsfeier erhalten. Ruckensteiner- 
Hendlhuber hat eine Bauernwirtschaft im 
Ausmaß von insgesamt 15.10 Hektar, wovon 
11.60 Hektar als landwirtschaftliche Nutzfläche 
in Rechnung gestellt sind. Im  Jahre 1942 
brachte er es bereits auf 94.420 gelieferte 
Fetreinheiten, 1943 stieg diese Zahl schon auf 
109.591, entsprechend einer Milchmenge von 
30.377 Kilogramm. Diese Leistung ist das 
Ergebnis einer langjährigen zielstrebigen 
Jtensivieruug. Bereits 1930 hat er angefan­
gen, den Stall zu erneuern. Querstand, B ar­
ren m it Freßgitter und die Arzberger An- 
hängvorrichtung wurden eingebaut. Dazu 
später noch die Melkanlage. 1935 errichtete 
er schon zwei Grünfuttersilos, die er 1938 
auf drei m it zusammen 75 Kubikmeter 
In h a lt erhöhte. Seit jeher war er cm 
Freund des künstlichen Futterbaues und legte 
daher fleißig Wechselwiesen an. In fo lge der 
Streulage der Gründe konnte er nicht aus 
den Heimweide-Gülle-Betrieb übergehen und

verzichtete daher in der Folge auf jeglichen 
Versuch mit der Aufzucht von Jungrindcrn. 
Diese Beschränkung auf Milchviehhaltung
und auch die Einstellung der Oberinntaler 
Rasse trugen viel zur Milchleistungssteige- 
rnng bei. Zudem trieb Ruckensteiner-Hendl- 
huber seit Jahren fleißig Zwischenfruchtbau 
und gewann damit eine genügende Menge 
guten Sastfuttcrs für den Winter. 'S o  ist cs
möglich geworden, einen Bestand von 15
Rindern zu erreichen und außerdem zwei 
Grundbuchstuten samt Fohlen zu halten. E r­
wähnt sei hier auch die Bäuerin, deren A r­
beit noch m it der Sorge um die im Felde 
stehenden beiden Söhne belastet ist, und die 
brave Melkerin Frl. Rosa S c h ö n a u e r ,  die 
schon sieben Jahre den Kuhslall zur vollsten 
Zufriedenheit des Bauern, der Molkerei und 
damit auch der Volksernährung führt. Die 
neuerlichen Erfolge der Milcherzeugungs­
schlacht 1943 im Kreise Amstetten sind gewiß 
eine Genugtuung für alle jene Männer ifnd 

.Frauen, die in den Milchleistungsausschüssen 
und Molkereien, auf den Bauernhöfen und 
in der Landarbeit beigetragen haben zur 
Sicherung der Volksernährung, sie sollen 
aber auch den wenigen Säumigen Anlaß 
zum Nachdenken und Nachahmen werden.

Kgw.

A M T L I  C H E M  I T T E  I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofcn

a. d. Ybbs. Sonntag den 29. Oktober 1944: 
Dr. G e d l i c z k a .

Bezugsregelung für Schuhcreme. Das 
Landeswirtschaftsckmt für den Wehrwirt­
schaftsbezirk 17 gibt für den Bereich der 
Reichsgaue Wien und Niederdonau bekannt: 
Ab November 1944 w ird eine Dose Schuh­
creme Din 1 — etwa 35 Gramm auf den 
Abschnitt „S  November 1944" der Reichs­
seifenkarte freigegeben. An Stelle von 35 
Gramm Schuhcreme in pastöser Form kann 
auch Schuhcreme in fester Form im Gewicht 
von etwa 23 Gramm abgegeben werden. Die 
Abschnitte sind vom Kleinverteiler abzutren­
nen und aufzubewahren. Landeswirtschafts­
amt für den Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. 
Dr. H o f m a n n.

Nachrichtenhclfcrinncn des Heeres werden 
lausend aufgenommen. Sofortige Einstellung, 
möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnisse, aber geistige Wendig­
keit, gutes Gehör und Rechtschreibkenntnisse 
erforderlich. Ausbildung zur Funkerin er­
folgt in Wien. Anfangsbezüge nach Ta rif­
ordnung A9. Daneben bei Auslandseinsatz 
Einsatzabfindung. Anfragen und Bewerbun­
gen an NH.-Ausbildungsbercitschaft 17, 
Wien 13., Hietzinger Hauptstraße 42c, Fern­
ruf A 50 099.

FAM ILIENANZEIG EN

FL* Schmerzerfüllt geben 
»WAD w ir Nachricht vom 

Heldentod unseres 
innigstgeliebten Gatten. Va­
ters. Großvaters und B ru ­
ders. des Herrn

Josef Zellinger
Wachtmeister der Schutzpolizei

welcher bei einem Luft­
angriff im 57. Lebensjahre 
sein Leben geben mußte. 
M aria  Zellinger, GarilN, 
M elitta  Rierlich und J u ­
lius Zellinger. Kinder, und 
alle Verwandten. Waid- 
hosen a. d. Y.. im Oktober 
1944. 1814

F I L M - T H E A T E R

Für die uns anläßlich 
des Heldentodes unseres 
lieben einzigen Sohnes, 
Gefr. Erhard H a l  w a ch s, 
von allen Seiten zugekom­
menen Beweise überaus 
herzlicher Anteilnahme sa­
gen w ir auf diesem Wege 
unseren herzlichsten Dank. 
Familie Halwachs. 1813 

Anläßlich des ‘ Helden­
todes unseres innigstgelieb- 
ten -Sohnes und Bruders, 
Obergefr. Ludwig A , g -  
n e r, kamen uns so viele 
Beweise der Anteilnahme 
zu, für die w ir auf diesem 
Wege herzlichst danken. Be­
sonders danken w ir für die 
schönen Kranz- und B lu ­
menspenden und die zahl­
reiche Beteiligung am Re­
quiem. Maisberg, im Ok­
tober 1944. Familie Helm 
u. Geschwister Aigner. 1816 

Für die vielen herzlichen 
Beweise der Anteilnahme 
am Ableben meines in- 
nigstgeliebten Gatten, des 
Herrn Florian B  l  a h u s ch, 
sage ich allen lieben Freun­
den und Bekannten innig­
sten Dank. Besonders danke 
ich für die zahlreiche Betei­
ligung am Leichenbegäng 
nis und für die schonen 
Kranz- und Blumenspen­
den. Waidhofen a. d. Y., 
im Oktober 1944. Elfriede 
Blahusch im Namen aller 
Verwandten. 1818

Waidhofcn a. b. N Freitag 
den 27. Oktober. %6, 8 Uhr, 
Samstag den 28. u. Sonn­
tag den 29. Oktober. 3, %6, 
8 Uhr: „Das schwarze
Schaf". Lotte Koch. Jugend- 
verbot! Dienstag den 31. 
Oktober, Mittwoch den 1. 
November. ^6 . 8 Uhr. Don­
nerstag den 2. November, 
3 Uhr Iugendvorstellung, 
X6, 8 Uhr: „Quax. der 
Bruchpilot". Heinz Rüh- 
mann. Jugendfrei! Ab 1. 
November finden mit Zu­
stimmung der Reichsfilm­
kammer in unserem Thea­
ter nur geschlossene Vor­
stellungen statt, d. b. wer 
bei Beginn des Haupt­
film s seinen Platz nicht be­
setzt hat. darf zu dieser Vor­
stellung nicht mehr zugelas­
sen werden und ist die ge­
löste Karte verfallen. Vor­
fälle der letzten Zeit zwin­
gen uns zu dieser Regelung, 
welche vom Großtoil unse­
rer Besucher jedenfalls b t  
grüßt wird.

Kematen. Samstag den 28. 
Oktober. %8 Uhr. Sonntag 
den 29. Oktober. 5. ^ 8  Uhr: 
„Die beiden Schwestern". 
G. Uhlen, M . D ilmar. J u ­
gendfrei ab 14 Jahre! M itt­
woch den 1. November, 5, 
%8 Uhr. Donnerstag den 2. 
November, %8 Uhr: .... rei­
tet für Deutschland". W illi 
Birgel. Jugendfrei!

Neues Schnaps-Service gegen 
Blumen-Übertopf (innere 
Weite 25 Ztm.). Auskunft 
in der Verw. d. B l. 1812 

Schöne Damenschiblusc, Gr. 2, 
gegen Jacke oder Kleid. 
Auskunft in .Her Verwal­
tung des Blattes. 1825 

Damen-Iuchten-Goiscrer, we­
nig getragen, Nr. 38, wer­
den gegen gleichwertige 
Nr. 39/40 gelauscht. Aus­
kunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1809

Gebe Eiscnbctt, fast neu, we­
gen Platzmangel gegen Bett­
bank oder Diwan (einwand­
frei). Kematen 6, Tü r 11. 

Weißer Tischherd, gut erhal­
ten, w ird gegen Küchen­
kredenz getauscht. Leopol­
dine Hainberger, Gerstl 44, 
Post Böhlerwerk. 1801 

Weiße Bluse für etwa 14jäh- 
riges Mädchen w ird gegen 
guterhaltene Puppe ge­
tauscht. Auskunft in der 
Verw. d. B l. 1805

Z U  V E R K A U F E N

Dank Für die uns anläßlich 
unserer Silber-Hochzeit zu­
gekommenen Glückwünsche 
und Geschenke danken w ir 
auf diesem Wege allen lie­
ben Freunden und Betaun 
len. Waidhofen, im Okto­
ber 1944. August und M a­
ria S i e b e n  her z .  1821

Ant. Svarc, Libusch bei Prag 
(1 1 b ), Bettfederngeschäft lie­
fert Bettfedern ohne In le tt 
gegen Fl.-Bezugscheine. 1763 

Schöner weißer Ziegenbock. 
Franz . Damisch. Gurhof, 
Ybbsitz. 1820

GETAUSCHT W IR D .

Wohnung, 2 Zimmer, Küche, 
Nebenräume, alles innen, 
in Böhlerwert, gegen gleich­
wertige in Waidhofen oder 
Zell. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. ,1819 

Damenfahrrad m it Dynamo 
Lichtanlage, fast neu. gegen 
Herren - Übergangsmantel i 

r. 48), bevorzugt „Sh lip

V E R M I S C H T E S

Kostplatz für 7 Monate altes 
Kind in Waidhofen od. Um­
geb. gesucht. Auskunft bei 
Frau Kopf, Hebamme. 18111 

Den Plan zum Eigenheim er­
fü llt ein steuerbegünstigter 
Bausparvertrag bei der 
Sparkasse der Stadt Waid­
hofen a. d. Ybbs. Zweig- 
anstalten in Lunz a. S. und 
Hilm-Kematen. 1001

Briefmarkensammler verlan­
gen sofort kostenlos soeben 
erschienene Neuheiten-Preis- 
liste. Alles darin Angebo­
tene ist promptest lieferbar 
durch Josef Kunz. Wien 56, 
Postfach 113/P2. 1821

Vessapan — ein rarer Film! 
Zu kostbar für banale Bilder! 
Drum knipse keiner wie ein 
„Wilder", vielmehr in feiner, 
kluger Wahl. Ein schönes, 
frohes Bild sagt mehr als 
manches platte Hin und Her. 
Die Güte macht es, nicht die 
Zahl! 1353

Kleinigkeiten find es oft, die 
fehlen, besorgen Sie steh 
diese im Kaufhaus „Zum 
Stadtturm" und sollte es 
auch unter Mangelware 
fallen, w ir bleiben nach wie 
vor bemüht. Sie zu be­
dienen! 1013

per". Theodor Kugler, Un- Glücklich heiraten? Dann Ehe-j 
terzell 30. 1817 j mittlung Baronin Redwitz, |

Sportschuhe mit Ledersohle, Wien. 4., Prinz-Eugen-Straße
Gr. 39, gegen stärkere Halb- 34, Stadt und Land wohl- ;
schuhe. Kronlachner, Gaf-1 bekannt. Diskret! Auskunft, 
lenz. 1815 kostenlos! 1021

Wie die Saat, so die Ernte! I 
Ernteausfälle werden ver- I 
mieden durch Beizung des 
Saatgutes m it Ceresan, . 
Trocken- oder Naßbeize für I 
alle Getreidearten. Erhält- ! 
lich bei Ih rem  zuständigen 
Kaufmann oder bei der Ost- | 
märk. Pflanzenschutzgesell- , 
schaft m. b. H., Wien. 7., , 
Mariahilferstraße 88a. 1723 I 

Feldmäusevcrnichtung, aber 
ohne Gefährdung von Tau­
ben, Rebhühnern, Fasanen j 
und Raubwild, erzielt man I 
durch Castrix-Giftkörner. Er- ; 
hältlich bei Ih rem  zuständi- i 
gen Kaufmann oder bei der 
Ostmärkischen Pflanzenschutz­
gesellschaft m. b. H.. Wien, 
7., Mariahilferstr. 88a. 1 <24 

Unwägbar, aber ausschlag­
gebend ist die Idee der jun­
gen Nationen im heutigen 
Schicksalskampf. Unwägbar 
sind die Spuren an Hormo­
nen, Enzymen oder V ita ­
minen. die den Erfolg eines 
Arzneimittels entscheiden 
können. Langjährige Erfah­
rungen stehen uns zur E r­
kennung dieser hochwirk­
samen Kräfte zur Verfü­
gung. Dr. Madaus & Co., 
Arzneimittel aus Frisch- 
pflanzen auf deutschem Bo­
den gewonnen. 1671

Nebensächlich oder unwichtig 
sind heute viele alte Gewohn­
heiten gegenüber dem einen 
Ziel: Dem baldigen Sieg. 
Zahnpflege ist zwar nicht un­
wichtig, aber Aufmachung und 
Geschmack einer Zahnpasta. 
„Roiodont" bittet hiefür eben­
falls um Verständnis. Roso- 
dont, Bergmanns feste Zahn­
pasta. 1561

„Der Wendepunkt", die vor­
nehme, zeitgemäße Ehe­
anbahnung Frau Camilla 
Schmiedel, Wien. 2.. Obere 
Donaustraße 91, 1/4 (neben 
Dianabad). Ruf A  48-8-83. 
Sprechstunde von 10 bis 18 
Uhr täglich. Sonntags von 
10 bis 12 Uhr. Montag ge­
schlossen. 1659

Satina — kein Scifencrsatz! 
Satina w ird heute von vie­
len als " gutes Hautreini- 
gungsmittel verwendet, weil 
es so gut reinigt und herr­
lich schäumt und dabei die 
Haut noch pflegt. Satina 
wurde aber lange vor dem 
Krieg für empfindlichste und 
kranke Haut geschaffen. Es 
ist keine Seife, besitzt aber 
Vorzüge gegenüber den be- 
Men Feinseifen. Flasche 85 
Rpf. nur auf Seifenkarte. 
Heinrich Mack Nachf., Ulm 
a. D. 1514

Erfolgreiche Russen- und 
Schwabenbekämpsuna über­
nimmt Schädlrngsbekämp- 
fungsanstalt A. Streit, 
Wien, 2.. Tandelmarktgassc 
8. Tel. A  47 0 86. 1822 >

Vor 70 Jahren erzeugte der I 
deutsche Chemiker Dr. Fried- ! 
rich von Heyden zum ersten­
mal in der Geschichte einen 
Heilftoff, synthetische Sa­
licylsäure. industriell. Heute 
sind die synthetischen „Hey- 
den"-Arzneimittel das un­
entbehrliche Rüstzeug des 
Arztes im Kamps um die 
Gesunderhaltung des deut­
schen Volkes. 1807

Roch ist cs Zeit, in der Deut­
schen Reichslotterie, der 
größten und günstigsten 
Klassenlotterie der Welt, 
mitzuspielen! Die Ziehung 
der 2. Klasse beginnt am 
13. November 1944. Lose 
für Spieler, die neu m it­
spielen wollen, sind auch 
jetzt noch bei den Staat­
lichen Lotterie-Einnahmen 
erhältlich, die auch alle ge­
wünschten Auskünfte geben. 
I n  der 2. bis 5. Klasse 
werden immer noch mehr 
als 100 M illionen Mark 
ausgespielt. Die größten 
und günstigsten Gewinne 
und Prämien werden erst 
in der 5. .Klasse gezogen! 
Alle Gewinne sind einkom­
mensteuerfrei. Kaufen Sie 
sich also sofort ein Los! 
Ein Achtellos kostet nur 3 
R M . je Klasse, ein Viertel- 
los nur 6 RM . je Klasje.

Haben Sic das nötig? Nie 
mand kann von fernem 
Saatgut sagen, daß es frei 
von Krankheitserregern ist, 
es sei denn, er hat es ge­
beizt. Die Beizung mit 
Abavit sichert den gleich­
mäßigen Auflauf der Saat 
und eine gesunde Ernte. 
Und das für wenig Geld, 
denn was kostet schon das 
Beizen m it Abavit — nur 
ein paar Pfennige je Dop­
pelzentner Saatgut. Haben 
Sie es deshalb nötig, ein 
Risiko einzugehen? Das 
kann Ihnen Abavit abneh­
men. Verlassen Sie sich 
nicht auf ein ungewisses 
Glück, beugen Sie bor und 
beizen Sie alles Saatgut 
m it Abavit. Beide Abavr - 
Saakbeizen. die Universal- 
Trockenbeize und Umber 
sal Naßbeize, find durch die 
Genossenschaften und den 
Handel prompt lieferbar. 
Schering-AG.. Berlin. 14.2

Das 
ManscheUen- 

Rätsel

M e rk w ü rd ig , 
g e ra d e  be i 

_  dem  e inen
H dm d —  und im m er be i dem 
g le ichen I —  machte ih r M a n n  
d ie  M anschetten  so besonders 
schmutzig. Frau H u b e r w u n d e /te  
sich, b is sie des Rätsels Lösung 
fand . Sie m aß d ie  A rm e i noch -  
und r ic h tig : sie w a re n  um 2 cm 
zu  la n g . —  Zu lange  Ä rm e l ve r­
schmutzen le ich t! N ä h  a lso  lie ­
b e r  e ine  Falte  in den  Ä rm e l e in .

I die Seifenkarte

h

So schm e ck t

K le inen

H IPP’s
/vu44'(Qüi£4Z/vmö' WlüXfy

am besten. Und so spart

D e n  a n d e r e n  au ch  e tw a s  
g ö n n e n !  Es d a r f  he u te  n ich t 
se in , d a ß  n u rd ie S ta rr im k u p - 
d e n  a lle  m a rk e n fre ie n  A r ­
t ik e l — w ie  K N O R R  S u p ­
p e n -  und  S o ß e n w ü r fe l —■ 
fü r  sich a lle in  in A nsp ruch  
nehm en  u nd  d a d u rc h  d ie  
ü b r ig e n  le e r au sg e h e n . D a ­
h e r  so llte  ke in e  H a u s fra u  
vo n  ih re m  K a u fm a n n  U n ­
m ö g lich e s  e rw a r te n ! D e n n  
fü r  ihn  is t es je t z t  im  K r ie g e  
e rs te  P flicht,’ d ie  k n a p p e n  
V o r rä te  g e re c h t zu ve rte ile n . 
D ie se  k a m e ra d s c h a ft lic h e  
E in s te llu n g  h i l f t  a l le n h f l
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